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Gewidmet allen,

die auf der Suche nach dem Sinn des Lebens sind.




Die Autorin erlebte ihre Kindheit und Jugend im Ruhrgebiet. Sie studierte in Paderborn Pädagogik für das Lehramt an Grund- und Hauptschulen mit den Fächern Deutsch und Religion und danach Sonderschulpädagogik in Dortmund. Seit über 50 Jahren lebt sie mit ihrem Mann im schönen Ostwestfalen in ländlicher Umgebung. Als Mutter von zwei Kindern ist sie inzwischen auch stolze Oma von sieben Enkelkindern.

Schon in ihrer Jugend begann sie zu schreiben und erfand später Geschichten für ihre Kinder. Das Leben Jesu und seine Botschaft von der Liebe Gottes ist für sie die wichtigste Grundlage ihres Lebens. In ihren Geschichten und Erzählungen möchte sie die Freude am Glauben mit ihren Lesern teilen, vor allem aus ihrer Erfahrung heraus, dass eine lebendige Beziehung zu Jesus gerade in tiefen Lebenskrisen festen Halt gibt.

Die vorliegende Erzählung wurde bei Radio Horeb in zehn Folgen gesendet und fand viel Zuspruch. So entschied sie sich, diese auch als Buch zu veröffentlichen und hofft, dass viele Leser Freude und auch Trost daraus schöpfen können.

Wer Freude an der Geschichte mit Ruth hat, dem sei auch der noch folgende Band empfohlen, der von Ruths Kindern und Enkeln erzählt: Abigail – des Vaters Freude.
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Auf den Feldern Bethlehems

Es war eine dunkle und ungewöhnlich kalte Nacht. Ein heftiger Wind durchwehte die wenigen Sträucher auf Bethlehems Höhenzügen, als wolle er sie entwurzeln. Die Hirten Aaron, Jakob, Jonathan, Rufus und Aram waren um ein Feuer versammelt und schlugen sich die kalten Hände gegen den Leib. In dieser Jahreszeit war so ein Wetter nicht zu erwarten. Bis man vor der Kälte wieder die heimischen Ställe aufsuchte, sollte es eigentlich noch ein paar Wochen dauern. Aber es gab manchmal solche Wetterkapriolen und die Hirten waren es gewohnt, dann zusammenzurücken. Sie kannten die Stellen, an denen man gefahrenlos ein Feuer anzünden konnte, um sich aufzuwärmen – und wieder einmal miteinander reden zu können. Die Schafe folgten den Hirten wie gewohnt und das Feuer war für alle eine willkommene zusätzliche Abschreckung für die wilden Tiere.

Die Hirten suchten sich ihre Plätze rund um das Feuer. Sie spießten Käse und Fladenbrotstücke auf ihre dafür zugespitzten Stöcke und hielten sie über das Feuer. Eine Weile war es still, bis sich Aaron vernehmen ließ, ein älterer, weißbärtiger Hirte mit blitzenden Augen, der auch misslichen Lagen immer etwas Gutes abgewinnen konnte.

„Auch wenn das Wetter nicht gerade gemütlich ist,“ begann er, „aber ich bin froh, dass wir jetzt noch nicht in der Stadt sind, wo sich die vielen Menschen wegen der Volkszählung auf die Füße treten und die Zeloten1 sicher wieder einen Grund finden, Unruhe und Unheil unter das Volk zu bringen.“

„Ja,“ bestätigte Jakob, „und die Römer wieder eine Gelegenheit finden dreinzuschlagen und ihre Macht zu zeigen.“

Rufus, der ein hitziges Gemüt hatte und auf die Römer ganz besonders schlecht zu sprechen war, weil sie seiner Familie das Haus einfach weggenommen hatten, um es für sich selbst zu nutzen, antwortete heftig: „Die Zeloten schlagen ja nur mal hier und da rein, möglichst im Gewühl, wo sie schnell untertauchen können. Im Grunde sind sie feige, sonst würden sie die Römer direkt angreifen.“

„Das kannst du ja wohl nicht wirklich meinen,“ konterte Jakob, „du weißt genau, dass die Römer eine ungeheure Macht haben, gegen die nicht anzukommen ist.“

Jonathan, der besonnenste und stillste unter den Hirten, ließ sich jetzt vernehmen: „Im Grunde wisst Ihr doch alle, dass niemand in der Lage ist, sich gegen diese Übermacht zu wehren. Mit brutaler Gewalt gehen die Soldaten gegen jeden Widerstand vor. Selbst auf kleine Vergehen antworten sie oft mit ungeheurer Härte. Alle Gewalt gegen sie ist fruchtlos. Wer sonst kann uns also retten als der, der unser Volk in fernen Zeiten auch aus der Knechtschaft Ägyptens befreit hatte.“

„Und warum befreit er uns jetzt nicht?“ fragte Rufus.

„Das liegt wohl auch daran, dass wir ihn nicht einmal bitten. Wir schimpfen auf die Römer, wir hoffen, dass irgendwer sie verjagt, und wir betrachten jeden Römer als Feind, auch wenn er es gar nicht ist“… Hier wurde Jonathan heftig von Rufus unterbrochen: „Wieso sagst du so etwas? Natürlich sind die Römer unsere Feinde!“

Jonathan antwortete ruhig: „Das habe ich nicht abgestritten, ich meinte nur: nicht jeder Römer ist unser Feind. Wie viele von ihnen sind in unserem Land, weil ihr Kaiser es befohlen hat. Wie viele wären lieber zu Hause bei ihrer Familie, in ihrer Heimat. Hier müssen sie einen Dienst tun, den viele von ihnen sich nicht ausgesucht haben und in dem sie genauso gefangen sind wie wir unter ihrer Herrschaft. Auch sie sind Sklaven des Kaisers. Wehe ihnen, wenn sie sich gegen ihn stellten! Nicht einmal bei ihren Kameraden dürfen sie etwas sagen, weil immer jemand unter ihnen sein kann, der sie verrät. Wir sollten einfach freundlich zu ihnen sein. Der wirkliche Feind sitzt in Rom. Wenn wir uns um eine friedliche Haltung bemühten, dann täte es nicht nur ihnen, sondern noch mehr uns selbst gut. Und vor allem sollten wir uns wieder auf unseren Herrn im Himmel besinnen und auf das, was er durch Mose offenbart und geboten hat. Wir aber leben, als gäbe es ihn gar nicht. Wie soll er uns denn da helfen?“

Alle wurden still. Jeder fühlte sich angesprochen und dachte über diese Worte nach. Ja, der Herr hatte durch Mose die zehn Gebote gegeben und er hatte eindringlich geboten: „Du sollst den Herrn deinen Gott lieben, von ganzem Herzen und mit allen Kräften deiner Seele.“2 Sie hatten in ihrer Kindheit nicht viel Zeit gehabt zum Lernen, denn die Arbeit auf dem Land und bei den Tieren erforderte bei den Armen auch den Einsatz der Kinder. Diese Worte hatten ihnen ihre Eltern aber tief ins Herz gesenkt.

In die Stille hinein fuhr Jonathan fort: „Wir haben die Liebe vergessen, vor allem die Liebe zu unserem Herrn im Himmel. Er hat uns gezeigt, wie mächtig er ist und wie bereit zum Helfen. Uns aber fällt in Notlagen nur ein, wie wir uns am besten mit unseren eigenen Kräften wehren, und das geht dann gegen die Nächstenliebe und hilft niemandem. Unser Herr im Himmel aber schaut traurig und zornig auf uns herab, weil wir unsere Herzen verschlossen halten durch Stolz und Gleichgültigkeit. Wenn aber unsere Herzen verschlossen sind, können wir seine Stimme nicht hören und damit versperren wir den Weg, auf dem der Herr helfen könnte. Die verschlossenen Herzen sind wie von einer hohen Mauer umgeben mit eisernen Toren, die nur von innen geöffnet werden können – nur von uns.“

Wieder folgte eine Stille, in der alle über die Worte Jonathans nachdachten. Niemand von ihnen hatte gemerkt, dass der starke Wind nachgelassen hatte. Nur Benjamin, der kleine Sohn des Hirten Aram, hatte den Erwachsenen nicht zugehört, sondern auf den Wind geachtet und sein Abflauen bemerkt. Seine helle Stimme schreckte jetzt alle aus der Stille auf: „Schaut doch, es wird ganz hell!“

Alle folgten seinem Blick, der zum Himmel ging. Jetzt sahen auch sie das Licht, das immer heller erstrahlte. Aufgeregt standen sie alle auf und plötzlich war es taghell. Eine große, strahlende Gestalt – einem Menschen ähnlich und doch unfassbar herrlicher – überstrahlte noch die Helligkeit. Sie selbst waren ganz in das Leuchten hineingetaucht – und sie fürchteten sich sehr.

Der Engel aber sprach beruhigend zu ihnen: „Habt keine Angst, denn ich verkünde euch eine große Freude für euer ganzes Volk: Heute ist euch in der Stadt Davids der Retter geboren, der vom Herrn Auserwählte. Und dies ist für euch das Zeichen: Ihr werdet das Kind in Windeln gewickelt und in einer Krippe liegend finden.“3

Nachdem er dies gesagt hatte, war er plötzlich von einer großen Schar strahlender Gestalten umgeben, die Gott lobten und sangen: „Die Herrlichkeit ist bei Gott in den Höhen, und auf Erden ist Friede bei den Menschen, an denen er Wohlgefallen hat.“4

Eine nie gekannte Glückseligkeit bemächtigte sich der Herzen dieser einfachen Hirten. Lange standen sie unbeweglich, wie Kinder, die vor Freude und Staunen über ein überwältigendes Ereignis kein Wort über ihre sonst so redseligen Lippen bringen können.

Das Licht war unmerklich schon vor einer Weile zurückgegangen, der Gesang war wie aus weiter Ferne jetzt mehr zu ahnen als zu hören, doch die Hirten standen immer noch sprachlos auf der Stelle. Mit großen Augen und zum Teil offenem Mund starrten sie in die Höhe, obwohl nun nichts anderes als der noch leicht bewölkte Himmel zu sehen war. Jakob fand als erster seine Stimme wieder: „Habt ihr auch gesehen und gehört, was ich gesehen und gehört habe?“

Die anderen nickten. Aaron setzte sich und bald waren sie alle wieder auf ihren Plätzen. Aber immer noch war niemand fähig, das auszudrücken, was ihn im Innersten bewegte. War das Wirklichkeit, was sie gerade erlebt hatten? Sie hatten schon gehört, dass es Engel gab, aber die waren vor sehr langer Zeit Propheten erschienen oder anderen auserwählten Menschen. Aber sie waren doch nur ganz einfache Hirten, wieso sollten ausgerechnet ihnen Engel erscheinen? Und was bedeutete es, wenn Gott den erwarteten Retter schickt, den sie aber in einer Krippe liegend finden würden? So oder ähnlich dachten sie, und so nach und nach drangen diese zweifelnden Gedanken durch entsprechende Worte nach außen und bestätigten sich gegenseitig.

Jonathan hatte sich an diesen Äußerungen nicht beteiligt. Jetzt begann er zu sprechen. Das vorher etwas aufgeregte Stimmengewirr verstummte. Alle Augen waren jetzt auf ihn gerichtet, als er seine Stimme erhob: „Wie kommt es nur, dass ihr nach diesem Einbruch des Himmels auf unsere arme Erde nicht in jubelndem Dank ausbrecht? Stattdessen bringt ihr lauter Einwände. Warum lasst ihr euch vom Verstand zerpflücken, was in eure Herzen gesprochen wurde? Seid doch mal einen Augenblick ruhig und lauscht einfach in eure Herzen hinein. Ist dort nicht Freude und Friede von diesem Erlebnis zurückgeblieben?“

Sie schwiegen betroffen und Jonathan fuhr fort: „Spürt ihr nicht, dass eure Herzen vor Freude klopfen und mit jubelndem Dank gefüllt sind? Das kann doch nicht durch ein Hirngespinst kommen, denn davon würde nur Angst zurückbleiben. Sagt es selbst: Was spürt ihr?“

Als erster meldete sich der hitzige Rufus. Ganz ruhig und ein wenig kleinlaut sagte er: „Du hast recht, was ich eben gesagt habe, kam aus meinem nüchternen Verstand, auf den ich manchmal so stolz bin. Aber in meinem Herzen fühle ich so eine Freude und Dankbarkeit, dass ich heulen könnte. Und selbst der Groll gegen die Römer hat sich in Luft aufgelöst.“

Auch alle anderen gaben nach und nach zu, dass sie sich im Herzen verändert, ja befreit fühlten und voll Freude waren.

Plötzlich stand der kleine Benjamin auf und sagte: „Warum gehen wir nicht endlich? Der Engel sagte doch, dass wir ihn finden würden, also müssen wir auch gehen!“

Die Großen lachten befreit und sein Vater Aram sagte: „Ja nun muss uns ein Kind sagen, was wir Erwachsenen schon längst hätten tun sollen. Also machen wir uns auf und gehen nach Bethlehem.“

„Wir können aber nicht alle gleichzeitig gehen und die Schafe allein lassen,“ wandte Jakob ein. „Ich schlage vor, wir teilen uns in zwei Gruppen. Rufus, Aram und sein Sohn Benjamin gehen als erste. Aaron, Jonathan und ich bleiben bei den Schafen, denn in der Nacht ist es wichtiger, dass drei Erwachsene bei den Schafen sind. Wir gehen dann morgen bei Tageslicht. Seid ihr einverstanden?“

Es gab keinen Einwand und in freudiger Eile machten sich die beiden Hirten mit dem Jungen auf den Weg nach Bethlehem.




1 Der Name "Zelot" kommt aus dem Griechischen und bedeutet "Eiferer", wobei der Eifer für Gott gemeint ist. Es handelt sich um eine Widerstandsbewegung gegen die römische Besatzung.

2 Vgl. Deut. 6,4.

3 Lk 2, 8-12

4 Lk. 2, 13-14





Die ersten Besucher

Der Himmel war inzwischen frei von Wolken, und Mond und Sterne gaben ihnen genug Licht auf dem Weg. In den frühen Morgenstunden erreichten sie einen Stall. Es war einer jener Ställe, die sich Hirten in die dort vorhandenen Grotten bauen, um sich und die Schafe vor Wind und Wetter zu schützen. Vorne war ein kleiner Vorbau aus stabilen Brettern angebracht mit einer Tür darin. Niemand hatte ihnen gesagt, dass sie am Ziel sind, aber unerschrocken und mit einer erstaunlichen Sicherheit ging der kleine Benjamin zur Tür und klopfte. Ein freundlicher Mann öffnete. Etwas schüchtern nickten die drei Ankömmlinge grüßend und Aram fragte: „Ist hier das neugeborene Kind, das unser Retter ist?“

Der Mann staunte über den Besuch zu so früher Morgenstunde und auch über diese Frage. Er fasste sich aber schnell und lud sie ein: „Kommt erst einmal herein. Ich bin Josef und dies (er zeigte auf eine sehr junge und schöne Frau, die ihnen freundlich entgegen lächelte) ist Maria, meine Frau.“

Noch etwas zögernd grüßten sie Josef und Maria, welche anschließend auf eine Krippe zeigte und sagte: „Das ist der kleine Jesus, der in der vergangenen Nacht geboren wurde.“

Ehrfürchtig standen sie vor dem Kind, das sie mit wachen Augen anschaute. Sie betrachteten es lange. Dann berichteten sie Maria und Josef, dass ein Engel ihnen um Mitternacht erschienen sei und Wunderbares von diesem Kind verkündet habe. Er habe gesagt, dass in Bethlehem zur Freude für das ganze Volk der Retter geboren sei, und sie würden es in einer Krippe finden. Danach habe eine große Schar von Engeln wunderschön gesungen und ihre Herzen mit großer Freude erfüllt.

Benjamin ergänzte noch: „Wir sind noch mehr Hirten, aber drei mussten bei den Schafen bleiben, die wollen auch noch kommen.“

„Dann werden wir uns auch über ihren Besuch freuen,“ lächelte Maria.

Josef lud sie freundlich ein: „Ihr hattet einen weiten Weg, nun stärkt euch erst einmal.“ Er reichte ihnen Brot und Früchte und frisches Wasser. Sie nahmen dankbar diese Stärkung an, gingen danach aber wieder zur Krippe. Staunend und dankbar haben sie noch einmal lange vor dem kleinen Kind gestanden, von dem der Engel so Großes gesagt hatte. Benjamin aber streichelte ohne Scheu die Hände des kleinen Kindes.

Das Kind hatte sie zum Abschied angelächelt und sie bewahrten das himmlische Strahlen, das von ihm ausgegangen war, glückselig in ihren Herzen. Nur schwer trennten sie sich von diesem Kind.

Die drei anderen Hirten kamen in den frühen Nachmittagsstunden. Da sie von ihren Kameraden gehört hatten, wie arm die Familie war und dass sie trotzdem noch mit dem wenigen, was sie hatten, bewirtet worden waren, nahmen sie Milch und Käse und ein weiches Lammfell für das Kind als Geschenke mit. Als sie an dem Stall angekommen waren, blieben sie zunächst stehen. Aaron, der älteste von ihnen, schien ein wenig atemlos zu sein.

„Hat dich der Weg so angestrengt?“ fragte Jakob

„Ein wenig, warum?“

„Warum gehst du nicht hinein?“

„Geh du doch zuerst,“ forderte Aaron ihn auf.

Jonathan lächelte. „Wir sind wohl alle ein wenig scheu und unsicher. Aber wir sollten doch jetzt hineingehen.“

Beherzt klopfte er an die Tür. Josef kam und öffnete. Die alte Tür stöhnte ein wenig. Josef aber lächelte sie freundlich an und forderte sie auf: „Kommt nur herein, ihr werdet schon erwartet!“

Langsam gingen sie hintereinander hinein – Aaron zuerst, dann Jakob, zuletzt Jonathan. Vor Maria blieben sie unbeholfen stehen, dann aber verbeugten sie sich – immer noch stumm in ihrer Unsicherheit. Wieder war es Jonathan, der die Situation rettete.

„Liebe gute Frau,“ sagte er feierlich. „Wir sind glücklich, dass auch wir dieses Kind begrüßen dürfen, das uns der Engel als unseren Retter verkündet hat.“

Danach aber fehlten ihm die weiteren Worte und er blieb stumm. Nun war es Jakob, der mutig das Wort ergriff. Behutsam legte er das Lammfell Maria in die Hände und sagte: „Dieses Kind ist etwas ganz Großes, soviel haben wir trotz unserer geringen Bildung verstanden. Es wurde – der Allerhöchste weiß wohl warum – in einem armen Stall geboren. Auch wir sind arm und verstehen Menschen in Not. Darum haben wir ein weiches Fell für das Kind mitgebracht und für euch Milch und Käse.“ Mit diesen Worten machte er Aaron ein Zeichen, der Milch und Käse Josef in die Hände gab.

Aaron und Jonathan staunten über die kleine Ansprache, die der sonst eher wortkarge Jakob in so wohlgesetzten Worten herausgebracht hatte. Josef und Maria staunten über die so erfreulichen Gaben, welche diese doch selbst armen Menschen aus ihrer eigenen geringen Habe nun ihnen schenkten. Sie waren sehr gerührt und dankten von ganzem Herzen.

Jetzt aber wandten sich die drei Hirten scheu und in großer Ehrfurcht dem Kind in der Krippe zu. Sie lobten Gott für das, was sie erfahren durften, und sie sprachen über dieses Ereignis, das so wunderbar und geheimnisvoll war. Maria sagte nichts dazu, sie dachte aber viel darüber nach und bewahrte alles in ihrem Herzen.5

Bevor die Hirten sich wieder auf den Heimweg begaben, bewirtete Josef auch diese freundlichen Männer, damit sie gestärkt ihren Weg zurück gehen könnten. Sie alle aßen gemeinsam in großer Freude und verabschiedeten sich anschließend mit dankbaren Herzen.

Für Maria und Josef war es ein anstrengender Tag gewesen. Maria versorgte liebevoll das Kind und legte es warm eingewickelt und sehr behutsam in die weich ausgepolsterte Krippe auf das geschenkte Schaffell und deckte es sorgfältig zu. Dann legte sie sich auf das von Josef sorgsam zurechtgemachte Lager und war bald eingeschlafen. Auch Josef, der sich in seinen langen Umhang einwickelte und sich auf sein Lager aus Heu legte, schlief bald ein.

Nur das Kind in der Krippe schaute mit großen Augen zur Stalltür, als erwarte es noch jemanden. Nach kurzer Zeit ging tatsächlich leise die Tür auf und ein kleines Mädchen huschte herein. Für einen Augenblick war der Sternenhimmel zu sehen gewesen. Das Mädchen schloss aber die Tür sorgfältig zu und es war wieder dunkel. Es wartete einen Augenblick, bis sich seine Augen an die Dunkelheit gewöhnt hatten, dann trippelte es vorsichtig zur Krippe. Glücklich blickte das Mädchen in die strahlenden Augen eines wunderbaren Kindes. Voll Staunen und Freude blieb es eine Weile vor ihm stehen. Das Kind in der Krippe lächelte.

Das kleine Mädchen mochte vielleicht acht Jahre alt sein. Es machte einen etwas verwahrlosten Eindruck, aber obwohl es zerlumpt gekleidet und die ganze Gestalt dürr war, als bekäme es nie genug zu essen, war es doch sauber gewaschen.

Bewundernd und liebevoll schaute es dem kleinen Kind in der Krippe in die Augen. Vorsichtig nahm es die Hand des Säuglings und streichelte sie zärtlich.

„Du bist etwas ganz Besonderes, das spüre ich,“ flüsterte es ehrfürchtig, „und ich bin sicher, dass du mich verstehst, auch wenn du nicht antwortest.“

Eine lange Zeit hatte das Mädchen still vor dem Kind gestanden, es angeschaut und gestreichelt. Nun seufzte es tief und sagte: „Du wunderbares Kind, jetzt muss ich wieder gehen. Am liebsten würde ich immer bei dir bleiben. Ich habe dich lieb, hab du mich auch lieb.“

Noch einmal streichelte es das Kind in der Krippe, dann wandte es sich zum Gehen.




5 Vgl. Lk 2, 20.
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